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   Anmerkung:
 
   Handlung und Personen sind frei erfunden, Ähnlichkeiten mit realen Orten oder Menschen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. 
 
   Alle handelnden Personen sind volljährig.
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   Himmel, Abteilung „Engelsgesänge“
 
    
 
   „Mir ist so tierisch langweilig!“ 
 
   Gabriela raschelte lustlos mit ihren strahlend weißen Flügeln herum und zog die Stirn in Falten. Sie saß zusammen mit ein paar anderen Engeln auf flauschigen Sofas und wartete auf den Beginn der nächsten Chorprobe.
 
   „Pst“, raunte Raphaela ihr zu, „wenn dich der Chef hört, kriegst du Ärger!“
 
   „Wäre nicht zum ersten Mal“, erwiderte Gabriela und warf ihre blonden Locken rebellisch über die Schulter. „Der Michael kann doch nicht erwarten, dass wir bis in alle Ewigkeit tatenlos herumsitzen.“
 
   Die Erzengel hatten ja alle ihre höchst wichtigen Beschäftigungen, aber als normaler Chorengel war man nur ein paar Stunden am Tag mit Lobpreisungen beschäftigt, die restliche Zeit hatte man frei. Und hier im Himmel war längst nicht soviel los wie drunten auf der Erde. Gabriela seufzte leise, als sie an ihre Zeit dort zurückdachte. Sie hatte wirklich nichts anbrennen lassen damals! Ein genießerisches Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht.
 
   „Du heckst doch irgendwas aus“, stellte Raphaela fest und musterte sie streng.
 
   „Komm mit“, flüsterte Gaby ihr zu und zog sie am Ärmel ihres schimmernden weißen Kleides ein Stück zur Seite. 
 
   „Wir sind gleich wieder da!“, flötete Gabriela den anderen Engeln zu, die einen Notenstapel sortierten.
 
   Sie flog zusammen mit Raphaela an den äußersten Rand, dorthin, wo man mit ein wenig Engelsmagie durch die Wolken nach unten schauen konnte. 
 
   „Was hast du vor?“, fragte Raphaela und klang ziemlich ängstlich. Raphi war im Gegensatz zu Gabriela zu ihrer irdischen Zeit recht brav gewesen. Klosterschule, Kirchenchor, regelmäßige Besuche bei der Uroma.
 
   Gaby war wegen unzüchtigen Verhaltens von der Klosterschule geflogen, hatte in einer Rock-Band gesungen und ihre regelmäßigen Besuche hatten eher männliche Erdenbürger betroffen, die nicht mit ihr verwandt waren. 
 
   Hier herauf gekommen war sie eigentlich nur, weil sie – im angetrunkenen Zustand – miterlebt hatte, wie so ein junger Kerl auf die Bahngleise fiel. Sie hatte ihm die Hand hingestreckt, ihn zurück auf den Bahnsteig gezogen, aber dann hatten die drei Gin Tonics zugeschlagen und sie war selbst auf die Gleise gefallen. Das Quietschen einer Zugbremse und Hallelujah!, schon war sie hier gelandet. Als Lebensretterin war sie per himmlischem Gesetz direkt heraufbefördert worden. Quasi per wild card auf die Wolke.
 
   Und nun saß sie auf flauschigen Sofas und ebensolchen Wolken herum und konnte die Langeweile manchmal nicht länger ertragen. In diesen Momenten kamen ihr dann hin und wieder äußerst fragwürdige Einfälle. So wie jetzt.
 
   „Komm, wir erhören ein Gebet!“, schlug Gaby vor.
 
   Raphaela wich zurück. „Spinnst du? Wenn das der Michael rauskriegt!“
 
   „Ach was“, sagte Gabriela. „Dann wirbelt er ein bisschen mit seinem Feuerschwert herum, aber er beruhigt sich schon wieder. Erzengel müssen doch gnädig sein und vergeben, das steht bestimmt in ihrer Arbeitsplatzbeschreibung.“
 
   Sie blies ein Loch in die Wolke und deutete nach unten.
 
   „Da ist eine Stadt. Mit einer Menge Leute. Ich zähle jetzt rückwärts und wenn ich bei null angekommen bin, erfülle ich den nächstbesten Wunsch, den ich höre.“
 
   „Das kannst du nicht machen!“, protestierte Raphi und flatterte aufgeregt mit ihren Flügeln herum. „Sie werfen dich raus oder schicken dich nach unten oder nehmen dir die Flügel weg oder sonst was!“
 
   Doch Gabriela begann schon mit dem countdown.
 
   „Zehn
 
   neun
 
   acht
 
   sieben
 
   ...“
 
   



  
 



 
   Erde, eine kleine Wohnung in der Goethestraße
 
    
 
   Armin war total erledigt. Er hatte nach der Arbeit noch seinem Kumpel Benni beim Umzug geholfen. Dabei schleppte er den ganzen Tag sowieso schon genug Kisten bei seinem Job im Lager! Aber einem Freund half man natürlich gern. Seine Knochen waren nicht unbedingt der gleichen Meinung, sie gaben ihm im Moment das Gefühl, steinalt zu sein.
 
   War er ja vielleicht auch. 
 
   Siebenunddreißig. Und single. Ohne große Aussichten, dass sich daran bald etwas ändern würde. 
 
   Er schleppte sich ins Bad und drehte den Wasserhahn an der Wanne auf. Normalerweise duschte er nur, aber heute würde er sich gemütlich ins heiße Wasser legen, so wie es die Ladies in den Movies immer taten. Allerdings sahen die sicher schärfer aus als er, denn er würde sich weder die Nägel lackieren noch ein Champagnerglas elegant in der Hand hin und herschwenken. Allenfalls eine Flasche Bier. War ja auch irgendwie cool. Auch wenn das sowieso niemand sehen würde.
 
   Armin schlüpfte aus seiner Jeans und warf sie auf den Haufen der restlichen Klamotten. Er schaltete das Radio an, das hier im Bad herumstand, und achtete nicht weiter auf den Sender. Dann ließ er sich ins warme Wasser gleiten. Mann, das tat gut! Richtig entspannend was das. 
 
   Er angelte sich das Duschgel vom Wannenrand und begann, sich damit ordentlich einzuseifen. Die Brust, die Achseln, den Bauch. Dann die Füße, Waden, Knie. Als er an die Oberschenkel kam, ließ er die Knie auseinanderfallen. Aus dem Radio dudelte eins dieser verdammten Weihnachtslieder, die doch kein Schwanz mehr hören konnte! Am liebsten hätte er die Kiste ausgeschaltet, aber dazu wäre es nötig gewesen, aus dem Wasser herauszukommen, wozu er absolut keine Lust hatte.
 
   „….and your wishes will come true“, säuselte irgendeine abgehalfterte Singdrossel aus dem Radio. 
 
   Armin versuchte, nicht darauf zu achten, und widmete sich lieber seinem Glied, das im warmen Wasser wohlig hin- und herschaukelte. Er legte die rechte Hand darauf. Ein wenig zusätzliche Entspannung konnte nach so einem anstrengenden Tag bestimmt nicht schaden. Er schloss die Finger darum und rieb in gewohnter Art und Weise vor und zurück.
 
   „Haben Sie denn auch einen Wunsch fürs anstehende Fest?“, durchbrach die aufdringliche Stimme der Moderatorin den ausklingenden Schlussakkord der Schnulze. 
 
   „Vielleicht geht er ja bald in Erfüllung, immerhin steht Weihnachten vor der Tür!“, setzte sie mit aufgesetzter Fröhlichkeit nach. 
 
   „Ja natürlich“, äffte Armin die Stimme der Radiotussi nach. Als wenn das Christkind jemals schon seine Wünsche erfüllt hätte! 
 
   Er bearbeitete sein Glied weiter mit der Hand. Irgendwie wollte es heute nicht richtig steif werden. Sicher die Erschöpfung. Oder das Ding war aus der Übung, weil es schon so unendlich lange keinen weiblichen Gegenpart mehr gespürt hatte. 
 
   Dabei hätte er gerade an diesem Abend ein paar Minuten Entspannung dringend nötig gehabt! Ein bisschen Druck ablassen vom stressigen Tag…
 
   Soviel erwartete er doch gar nicht vom Leben, er wollte keine großen Dinge. In diesem Augenblick gab es eigentlich nur einen Wunsch, aber der wurde immer stärker und stärker, je länger er darüber nachdachte. 
 
   „He, Himmel“, sagte Armin und blickte mit bitterem Blick nach oben, „schick mir doch einfach mal die zarte Hand einer Frau, damit ich mir nicht immer selber einen runterholen muss!“
 
   Er beendete den Satz genau in dem Moment, als oben ein blonder Engel die Zahl „Null“ ausgesprochen hatte.
 
    
 
   


 
   
  
 



[bookmark: _Toc373429132][bookmark: _Toc373429168]2. Heimlicher Besuch
 
    
 
   Himmel, Abteilung „Engelsgesänge“
 
    
 
   „Das kann nicht dein Ernst sein!“ 
 
   Raphaelas Stimme war so schrill, dass man sie sicher bis vorne zur Pforte hören konnte. Gaby wäre nicht überrascht gewesen, im nächsten Moment das Klappern von Petrus` Schlüsselbund zu vernehmen. Doch alles blieb ruhig.
 
   „Warum?“, fragte Gabriela. „Er hat es ernst gemeint. Es ist kein Wunsch, der jemandem schadet oder den Lauf der Welt durcheinander bringt, insofern sind doch alle Kriterien erfüllt.“
 
   „Aber du arbeitest nun mal nicht in der Abteilung für erhörte Gebete!“, quietschte Raphi.
 
   „Ach“ Gabriela winkte ab. „Jeder Engel erfüllt doch hin und wieder mal einen Wunsch, was ist da schon dabei. Ich werde mich ja nicht zu erkennen geben, ist doch alles easy.“
 
   Raphaela wurde so blass, dass sie vor ihren Strahleflügeln und in dem blütenweißen Kleid kaum mehr zu erkennen war. 
 
   „Du willst das wirklich tun?“, fragte sie völlig entsetzt.
 
   „Klar“, erwiderte Gaby und beugte sich über das Loch in der Wolke. „Schau dir den Typen doch mal an, der sieht lecker aus!“ 
 
   Wie nicht anders zu erwarten, verschränkte Raphi die Arme vor der Brust, drehte sich demonstrativ zur Seite und machte ein angewidertes Gesicht. 
 
   Ob die überhaupt schon jemals einen nackten Mann gesehen hatte? 
 
   Gaby betrachtete das Exemplar dort unten in der Badewanne. Er war durchaus nach ihrem Geschmack. Mittelgroß, dunkle Haare, braune Augen und ein Körper, der gut in Schuss war. 
 
   Sie hatte plötzlich Lust, die gute Raphi ein wenig zu provozieren. Eigentlich hatte sie noch zu ganz anderen Dingen Lust, aber eins nach dem anderen. 
 
   „Hey, schau doch mal runter“, sagte sie zu ihrer Kollegin. „Der macht gerade selbst an sich herum. Und der hat ein ordentliches Gerät in den Händen.“
 
   Raphaela stieß einen spitzen Schrei aus und hielt sich entsetzt die Ohren zu. „Ich denke gar nicht daran, mir so etwas anzusehen“, stieß sie hervor.
 
   „Komm schon“, lachte Gaby und zupfte ihre Chor-Kollegin am Ärmel. „Du darfst ruhig einen Blick riskieren. Schön glatt rasiert ist der Kerl auch. Und zwar nicht nur unter den Achseln.“
 
   Doch für Raphaela war diese Information offensichtlich zuviel. Sie wendete sich abrupt ab, breitete ihre Flügel aus und segelte davon. Ihre schamhaft geröteten Wangen waren auch aus der Entfernung noch deutlich zu sehen. 
 
   Gabriela kicherte. 
 
   War es für Raphi wirklich so unvorstellbar, sich einen nackten Mann zumindest mal näher anzuschauen? Die hatte sich ja fast die Augen zugehalten, um nur ja nichts Unzüchtiges zu erblicken!
 
   Dann sah sie wieder nach unten, wo der attraktive Kerl sich immer noch auto-erotisch abmühte. Es würde doch sicher keinem hier auffallen, wenn sie mal kurz die Fliege machte! Wirklich nur kurz. Lange würde es sicher nicht dauern, denn er würde schnell kommen, wenn sie ihre himmlischen Hände bei ihm anlegte. 
 
   Bei der Vorstellung bekam sie eine Gänsehaut, die untersten Federn stellten sich auf und ein leises Ziehen zwischen ihren Beinen, das sie lange nicht verspürt hatte, breitete sich aus.
 
   Gabriela sah sich nach allen Seiten um, dann beugte sie sich nach vorne, blies das Loch in der Wolke etwas größer, nahm ihre unsichtbare Gestalt an und begab sich auf die Reise nach unten…
 
   



  
 


Erde, die Badewanne in der Goethestraße
 
    
 
   Eine Art winziger Stromschlag lief durch Armins Körper, der immer noch im warmen Wasser lag. Auch das Radio erlitt eine kurze Unterbrechung, das unverwüstliche „Last Chrismas“ setzte einen Augenblick aus, was Armin schon Anlass zur Hoffnung gab. Doch leider gab das Gerät nicht den Geist auf, sondern dudelte unbarmherzig weiter. 
 
   Was war das gewesen?
 
   Er sah sich um, aber das Deckenlicht brannte ganz normal. 
 
   Vielleicht nur ein kurzer Ausfall bei der Elektrizität. 
 
   Wahrscheinlich, weil das halbe Mietshaus gerade verzweifelt versuchte, sich zu „Last Christmas“ einen runterzuholen, was völlig unmöglich war, und die anderen Parteien ihre Radioapparate aus lauter Verzweiflung im Waschbecken versenkt hatten. 
 
   Entnervt nahm Armin seine Hände von seinem Glied, dass immer noch nicht richtig hart war. Lag bestimmt nur an diesen dämlichen Weihnachtsliedern. Wie sollte was steif werden, wenn da immer jemand süßlich herumsäuselte. 
 
   Er lehnte den Kopf entnervt gegen den Wannenrand.
 
   Ein warmes Strömen umspielte seine Oberschenkeln.
 
   Er sah auf.
 
   Lief der Wasserhahn? Nein, alles war aus.
 
   Da, schon wieder! Als würde eine weiche Welle über seinen Unterkörper gleiten. Sein Glied reagierte prompt und richtete sich ein wenig auf. Was zum Teufel war das? Eine Sinnestäuschung? 
 
   Armin starrte ins Wasser, konnte aber nichts erkennen. 
 
   Na, vielleicht spielten ihm einfach seine geschundenen Muskeln einen Streich oder es entluden sich ein paar Nervenzellen, whatever. Stressig genug war es in der Vorweihnachtszeit immer im Lager. 
 
   Er lehnte seinen Hinterkopf wieder an den Wannenrand und beschloss, sich einfach den schönen Sinneswahrnehmungen hinzugeben.
 
   Eine Hand wie aus flüssigem Samt glitt über sein bestes Stück, welches umgehend hart wurde. Zarte Fingerkuppen tippten von unten bis ganz nach oben zu seiner Eichel, die inzwischen aus dem Wasser ragte.
 
   Das war wirklich eine sehr angenehme Reflexentladung, was da gerade in seinem Körper passierte.
 
   Bevor Armin jedoch genauer über dieses ungewöhnliche Phänomen nachdenken konnte, rieb eine seidenweiche Handfläche unsichtbar über seine Eichel. Er stieß seinen Atem aus. 
 
   Himmel, war das gut!
 
   Nun umschlossen die Finger aus warmen Wasser seinen gesamten Schaft, umspielten ihn mit sanftem Druck und bewegten sich dann langsam auf und ab.
 
   Er stöhnte lang gezogen.
 
   Eine weitere Hand umfing seine Eier, rollte diese herum, knetete, streichelte, massierte und entlockte ihm damit ein tieferes Brummen.
 
   Seine Hände umklammerten den Rand der Wanne, als der Griff um seinen Schwanz fester wurde, immer fester, die Bewegungen immer schneller und schneller.
 
   Armin schloss die Augen, sein Atem kam in Stößen.
 
   Gleich würde er kommen, heftig wie lange nicht!
 
   Die unsichtbaren Finger rutschten im flinken Takt über seine pralle Eichel hinweg, bescherten ihm eine Gänsehaut nach der anderen, rieben auf und ab, pumpten seine Erregung in lang ersehnte Höhen.
 
   Endlich!
 
   Mit einem kehligen Schrei ergoss er sich, der Höhepunkt fegte über ihn hinweg, ließ ihn zucken und stöhnen und sich in der Wanne winden vor lauter Wollust. Der warme Strom wirbelte noch leicht über seinen Bauch und die Innenseiten seiner Oberschenkel, so, als wolle das Wasser ihn zärtlich streicheln.
 
   Nach einiger Zeit kam er wieder ein wenig zur Ruhe. Sein Atem beruhigte sich und er öffnete die Augen. Sein Glied war immer noch groß und schwer, es schaukelte träge im warmen Badewasser umher.
 
   Was zum Henker war denn das gewesen? 
 
   Litt er neuerdings an Wahnvorstellungen? Oder gab es in der Wanne ungeahnte Wasserströmungen, die einen ausgehungerten Mann zu so heftigen Phantasien anregten?
 
   Na egal. 
 
   Armin lächelte entspannt. Im Grunde völlig unwichtig, welche Sinne ihm hier gerade einen Streich gespielt haben. Es hatte sich wirklich verteufelt gut angefühlt.
 
   Er blieb noch eine Weile liegen. Erst als die Haut an seinen Fingern langsam schrumpelig wurde, angelte er sich ein Handtuch und stand aus dem Wasser auf. 
 
   Seine Muskeln schmerzten nicht mehr, im Gegenteil, er fühlte sich ziemlich erholt. Und wirklich unglaublich entspannt.
 
   Armin trocknete sich bedächtig ab und nahm sich vor, bald wieder einmal in die Badewanne zu steigen. Vielleicht lag es ja gar nicht am Champagner, dass die badenden Frauen im Movie immer so extrem relaxed aussahen.
 
   Er würde das bald mal wieder ausprobieren.
 
   



  
 


Himmel, Abteilung „Engelsgesänge“
 
    
 
   „Wir haben schon mit dem Gloria angefangen“, raunte Raphaela ihr zu und drückte ihr die Noten in die Hand. „Und nimm dieses selige Grinsen aus dem Gesicht, das kann man sich ja nicht anschauen“, fügte sie noch hinzu. Mit einer gehörigen Prise Gehässigkeit in der Stimme. Und das im Himmel!
 
   Gabriela versuchte, ihr Strahlen zu unterdrücken, aber es gelang nicht. Nun gut, Michael würde sicher davon ausgehen, dass sie einfach durch die Musik so entzückt wäre. Der war ein Mann, dem fiel so etwas bestimmt nicht auf.
 
   Gaby sang aus voller Kehle mit. Der Chor hier war wirklich gut, das war natürlich nicht verwunderlich an diesem Ort, und das Singen machte ihr in der Tat viel Spaß. Michael war ein strenger Chorleiter, aber er holte das Beste aus allen heraus, das musste man zugeben. Mit dem Alt musste er sich manchmal sehr abmühen, aber der Sopran, in dem Gabriela eine tragende Stimme war, hatte selten Probleme bei den Stücken. Selbstverständlich half es, dass viele der Engel hier die Werke schon seit Jahrhunderten sangen.
 
   Gaby hatte mehrmals vorgeschlagen, doch auch mal ein neueres Opus aufzuführen. Nichts gegen Bach und Händel, aber man könnte doch auch mal jemand aus dem zwanzigsten Jahrhundert….
 
   Ein Entsetzensschrei war durch die Reihen gegangen und Michaels Schwert hatte verdächtig gefunkelt, also hatte sie derartige Diskussionen inzwischen lieber aufgegeben. War ja vielleicht auch Anweisung von ganz oben, man wusste es ja nicht.
 
   Das Halleluja konnte sie auswendig, deshalb durften ihre Gedanken abschweifen. 
 
   Zu ihm.
 
   Armin hieß er, sie konnte natürlich seine Gedanken lesen und wusste auch sonst alles Entscheidende, wozu war sie ein Engel.
 
   Hatte sich gut angefühlt der Kerl! 
 
   Es war wirklich sehr lange her, dass sie zum letzten Mal einen pralle Männlichkeit in der Hand gehabt hatte. Und eine so knackige noch dazu! Glatt und fest. Sie mochte es, wenn ein Glied unter ihren Händen wuchs und richtig hart wurde. Wenn sie den Mann stöhnen hörte, ihn dirigieren konnte ganz nach ihren Wünschen, nur durch eine Bewegung ihrer Hände oder ein kurzes Innehalten im Takt der Berührung. Er hatte sehr direkt auf ihre Zärtlichkeiten reagiert, oh ja! Und es hatte ihm ganz sicher hervorragend gefallen. Diese Vorstellung machte sie an. Sehr sogar. 
 
   Dummerweise gab es im Himmel keine privaten Schlafzimmer, denn es schlief ja auch niemand. Man ruhte allenfalls auf einem der Flauschesofas aus, oder zur Not auch direkt auf einer Wolke, obwohl das ziemliche verpönt war in den traditionellen Kreisen. 
 
   Und Nacht gab es natürlich auch nicht.
 
   Gabriela seufzte. Manchmal vermisste sie die gute alte Erde mit all ihren Sorgen und Wirrungen doch sehr.
 
   „Warst du wirklich unten?“, flüsterte Raphaela, als sie nach dem Frohlocken nach draußen gingen. 
 
   „Allerdings.“
 
   Raphi hielt sie am Ärmel fest und sah sie an wie ein Teenager, der sich unbedingt die neuste Bravo-Ausgabe ausleihen möchte. Und dabei war die Frau über dreißig gewesen, als sie hier angekommen war.
 
   „Nun erzähl schon, was hast du getan?“, fragte Raphaela und klang ziemlich atemlos.
 
   Lässig wickelte Gaby eine ihrer langen blonden Locken um den Zeigefinger. 
 
   „Ach“, sagte sie, „nichts Besonderes. Nur einen kleinen Handjob.“
 
   Man konnte zusehen, wie Raphaela die Röte ins Gesicht stieg. 
 
   „Du meinst“, flüsterte sie leise, obwohl keine einzige Seele in der Gegend war, „du hast ihm mit der Hand…. also… du hast ihn richtig angefasst?“
 
   „Ihm einen runtergeholt, ja genau.“
 
   Raphi wich einen Schritt zurück. „Musst du immer so derb sein!“, stieß sie hervor und wedelte aufgeregt mit den Flügeln herum.
 
   Gabriela lachte. Wenn sie noch auf der Erde wären, hätte sie Raphi mal mit auf Tour genommen und ihr ein paar Dinge beigebracht. Aber hier oben ging das natürlich nicht. 
 
   „Du, Raphaela, ich such mir mal eine ruhige Wolke. Das Singen war doch recht anstrengend heute.“
 
   Gabriela flatterte davon. Sie wusste, dass ihre Freundin ihr nicht folgen würde, denn bei solchen Themen machte diese immer selbst schnell den Abflug. 
 
   Sie fand nach einiger Zeit eine kuschelige Wolke, die so abseits lag, dass nicht jeder seine neugierige Nase hineinsteckte. Hier in der Gegend hielten sich oft die Seraphim auf, aber die waren jetzt dran mit Singen, also drohte da im Augenblick keine Gefahr. 
 
   Gabriela legte sich mitten in den Wolkenflaum. Mit einer langsamen Bewegung schob sie das untere Ende ihres schimmernden Kleides nach oben, bis es über ihrem Bauch angekommen war. Den schmalen Slip aus Seide behielt sie an. Sie strich mit den Fingern über den dünnen Stoff und spürte umgehend, dass sie feucht wurde. Das Spielen mit diesem Armin hatte sie ganz schön heiß gemacht! 
 
   Sie stellte sich vor, dass es seine Finger wären, die jetzt unter den Slip schlüpften und ganz zart über ihren Hügel strichen. Ihre Haut erforschten, sie leicht berührten und an der richtigen Stelle sanft reiben würden.
 
   Mit der anderen Hand knetete sie ihre Brüste, deren Nippel schon hart geworden waren und sich unter dem dünnen Stoff des himmlischen Kleides aufgerichtet hatten. Sie sehnte sich nach der Berührung von zwei großen Händen, nach dem festen Körper eines Kerles, nach dem tiefen Stöhnen.
 
   Was hätte sie darum gegeben, jetzt eine Mann an ihrer Seite zu haben! Oder besser gesagt zwischen ihren Beinen.
 
   Seine Hände auf ihren Schenkeln zu spüren, sein Verlangen nach ihr zu fühlen, sich mit ihm zusammen der immer heftiger lodernden Lust hinzugeben. Sie vermisste das wirklich sehr hier oben.
 
   Gabriela stöhnte leise auf, als ihre Fingerspitzen ihre empfindliche Knospe berührten und langsam darüber rieben. Ob dieser Armin wohl ein geschickter Liebhaber wäre? Einer, der mit seiner Zunge auf Entdeckungsreise ging, den weiblichen Körper zu verwöhnen wusste und einer Frau auch dort unten in der Welt überirdische Gefühle bescheren würde?
 
   Die Vorstellung heizte sie noch mehr an. 
 
   Ihre Finger glitten immer schneller über ihre Klitoris, sie spürte, wie ihr Höhepunkt immer näher heranrollte. Ein heißer Schauer überkam sie und ließ ihre Flügel erzittern. Gabys Körper bäumte sich auf, als der Orgasmus sie ergriff, ihre Muskeln zuckten und sie kam mit einem unterdrückten Stöhnen. 
 
   Oh Mann, wie gerne würde sie das noch einmal mit einem echten Partner aus Fleisch und Blut erleben! 
 
   Sie ließ ihre Hand auf ihrem heißen Unterleib liegen und kuschelte sich tiefer in die Wolke hinein. Wirklich wirklich wirklich doof, dass es absolut keinen Weg gab, um wieder zurück zu gehen oder der Erdenwelt einen richtig körperlichen Besuch abzustatten.
 
   Gabrielas Seufzer war sogar lauter als ihr Stöhnen kurz zuvor.
 
    
 
    
 
   



  
 


Erde, eine kleine Wohnung in der Goethestraße
 
    
 
   Als Armin am nächsten Tag aufwachte, fühlte er sich frisch und voller Tatendrang. Und auch seit langer Zeit einmal wieder gut gelaunt. Pfeifend marschierte er in die Küche, schaltete die Kaffeemaschine ein und ließ sich sogar dazu hinreißen, ein Lied im Radio mitzusingen. 
 
   Auf dem Weg zur Arbeit gewährte er einen anderen Autofahrer die Vorfahrt, obwohl dieser von links kam, und er schimpfte nicht mal lautstark vor sich hin, als ihm ein aufgemotzter BMW den Parkplatz wegschnappte. Würde er eben ein paar Schritte mehr durch den Schnee stapfen, war ja auch nicht so schlimm.
 
   Er betrag das Möbelhaus, in dem er als Lagerleiter arbeitete, durch den rückwärtigen Personaleingang. Jetzt in der Vorweihnachtszeit war hier natürlich die Hölle los. Die halbe Stadt hatte offenbar auf den letzten Drücker einen großen Esstisch für den Verwandtenbesucht gekauft oder sich mit dem Weihnachtsgeld einen größeren Schlafzimmerschrank geleistet. Und alles musste natürlich unbedingt noch vor dem 24. Dezember angeliefert werden! 
 
   Die Angestellten hier rotierten den ganzen Tag. 
 
   Gabelstapler ruckelten durch die Gänge der Lagerräume, Regale wurden aufgefüllt und leer geräumt, und für Armin gab es jede Menge Arbeit in der Verwaltung der Bestände. Obwohl er natürlich auch mitanpackte, wenn es eng wurde bei der Auslieferung. Es gab ja auch eine Menge Selbstabholer, die bedient werden mussten, und die Chefs machten gehörig Druck, dass doch niemand länger als ein paar Minuten auf seine Do-it-yourself-Regale warten durfte.
 
   Armin fuhr den PC hoch und öffnete nebenbei zwei Ordner, dann sah er auf. Mario stand in der Tür und zerknüllte sein Käppi in der Hand.
 
   „Morgen, Mario, is was?“, fragte Armin.
 
   „Morgen Boss. Naja…“ Das Baseball-Cap wurde immer kleiner gerollt.
 
   Armin hatte keine Zeit für lange Diskussionen. „Nun sag schon, was ist los?“, trieb er seinen Lagerarbeiter an.
 
   „Es ist wegen dem 23. Dezember.“
 
   „Ja und?“
 
   „Die Kinder machen da einen Ausflug, meine Frau wollte mitfahren als Begleitperson im Bus, aber sie kriegt nicht frei in der Klinik.“
 
   Armin zog die Augenbrauen zusammen. „Du willst doch wohl nicht ernsthaft fragen, ob du so kurz vor Heiligabend Urlaub kriegst, oder?“, fuhr er Mario an.
 
   Der starrte auf den Boden. „Hab mir schon gedacht, dass es nicht geht. Aber bring du das mal den Kindern bei, dass sie da nicht mitfahren können.“
 
   „Meine Güte, dann muss sich halt eine andere Mutter in den Bus hocken!“ Armin hatte genug von diesem Thema. War schließlich nicht seine Schuld, wenn die Leute sich Bälger anschafften und dann ewig wegen der Betreuung herummoserten! Und alle, die zufällig keine Kids hatten, sollten Rücksicht nehmen.
 
   „Ne, Mario, das kannst du dir abschminken! Da ist Großkampftag bei uns, das weißt du!“
 
   „Is schon okay“, erwiderte Mario tonlos und schlich mit gesenktem Kopf zur Tür hinaus. 
 
   Armin widmete sich den heutigen Bestellungen. Für alles konnte er nun wirklich nicht zuständig sein!
 
    
 
   *
 
   Am Abend regnete es. Der Schnee vom Vortag hatte sich in braune Schmutzbrühe verwandelt, und Armin stapfte mit hochgezogenem Jackenkragen zum Auto. Wieso zum Teufel war sein Parkplatz heute so weit vom Eingang entfernt? Von seiner guten Laune des heutigen Morgens war nicht mehr viel übrig geblieben. 
 
   Er ging an den Schaufenstern des Möbelhauses vorbei, sie waren weihnachtlich dekoriert. An einem Gesteck, das von der Decke baumelte, hing ein Engel. Irgend so ein geschnitztes Ding mit Rauschgoldlocken und einem weißen Kleidchen, aber mit erwachsenem Gesicht und strahlenden Flügeln aus weichen Federn.
 
   Obwohl der Regen zunahm, blieb Armin stehen. Eine eigenartige Faszination schien von der Figur aus zu gehen, er konnte seine Augen kaum davon lösen. Gebannt starrte er den Engel an und bemerkte nicht einmal, dass der Regen langsam seine Jacke durchdrang. 
 
   Irgendwann kam er zur Besinnung. 
 
   Was war nur los mit ihm? 
 
   Bekam er jetzt den Moralischen, so kurz vorm Fest, weil er allein war und niemand mit ihm feiern würde? Das war doch nichts Neues! 
 
   Er riss seinen Blick mit aller Macht von der schönen Engelsfigur weg und suchte sein Auto. Manchmal erkannte er sich wirklich selbst nicht wieder…
 
    
 
   *
 
   Zu Hause überlegte er kurz, ob er sich wieder ein schönes Bad einlaufen lassen sollte, aber er ließ es dann bleiben. Heute kam Fußball im Fernsehen. Und eine Flasche Bier mit einem Leberwurstbrot war doch genauso entspannend wie eine Wanne warmes Wasser. Naja, zumindest fast. Aber er war ein Mann, er konnte es doch nicht einreißen lassen, dass er sich solch weibischen Genüssen hingab. Ein Schaumbad! Als nächstes würde er dann noch zur Pediküre gehen und sich danach sämtliche Haare an den Beinen ausrupfen lassen. Nein danke! Er war doch immer noch ein ganzer Kerl!
 
   Armin schaltete den Fernseher ein und fläzte sich aufs Sofa. Männerabend für einen allein. War doch auch nicht schlecht.
 
    
 
   Als das Spiel vorüber war, legte er sich ins Bett. Er schlief schnell ein, doch mitten in der Nacht suchte ihn ein wahnsinnig intensiver Traum heim. Seltsamerweise wusste er schon während des Traums, dass er schlief und er sich in einem solchen befand, aber es ließ es einfach geschehen. Denn es war ein wirklich sehr sehr schöner Traum! 
 
   Die Engelsfigur, die heute im Schaufenster gehangen war, hatte offenbar sein Unterbewusstsein inspiriert, denn sie kam in seinem Traum vor. Nein, eigentlich nicht dieselbe Figur, sondern eine noch viel bessere und heißere Version!
 
   Im Traum war er aufgewacht, weil eine zärtliche Hand über seine Wange gefahren war. Er hatte die Augen aufgeschlagen. 
 
   Im fahlen Mondlicht, das durchs Schlafzimmerfenster hereinschien, war ihm die Frau wie eine strahlende Erscheinung vorgekommen. Ihre blonden Locken fielen weich über ihre Schultern, die hellen Augen funkelten wie von selbst und ihr Kleid umschmeichelte weich ihren wohl gerundeten Körper. 
 
   Doch das Beeindruckendste waren die riesigen, weißen Flügel auf ihrem Rücken, deren Federn sich wie durch einen feinen Windhauch leicht bewegten.
 
   Ein Traum, ganz klar. Das war Armin sofort bewusst. Aber er ließ sich sehr gerne auf diesen ein. Sie kam näher und setzte sich an sein Bett. Dann schlug sie seine Zudecke zurück. 
 
   „Sieh an, du schläfst ja nackt“, sagte sie mit einer dieser vibrierenden, kehligen Stimmen, die ihn sofort in Erregung versetzten. 
 
   Sie war die schönste Frau, von der er jemals geträumt hatte. 
 
   Und nicht nur das, sie war heiß wie die Hölle, das sah er sofort. Der Stoff ihres Kleides spannte über ihren vollen Brüsten. Er setzte sich auf, fuhr mit dem Finger unter den schmalen Träger auf ihrer Schulter und schob diesen zur Seite. Das seidene Kleid glitt lautlos von ihrem Alabasterkörper. 
 
   Armin hielt die Luft an, als sie mit nacktem Oberkörper vor ihm saß und ihn herausfordernd ansah. Sie benetzte die vollen Lippen mit ihrer Zunge. 
 
   Dann legte sie ihre Hand auf seine Brust und drückte ihn zurück ins Bett. Ihre Lippen berührten die Seite seines Halses, ein lodernder Schauer lief über seine Wirbelsäule hinunter. Sie küsste die Haut rings um seine Brustwarzen, während er ihren festen Busen mit seinen Händen umschloss. 
 
   Mann, fühlte sich das gut an!
 
   Er umfing sie mit seinen Armen, streichelte die Flügel auf ihrem Rücken, seidig weich wie Samt. 
 
   Sein Schwanz war inzwischen steinhart und reckte sich ihr sehnsuchtsvoll entgegen. Armins Atem kam schnell, als sie ihr Bein über ihn schwang und sich auf seinen Unterleib setzte, mitten auf seinen hoch aufgerichteten Stamm.
 
   Er war so erregt, dass er es kaum noch aushalten konnte, er wollte sie spüren, jetzt, sofort!
 
   Da ließ sie sich auf ihn gleiten, ein kleines Stück nur, dabei musste er weiter in sie hinein, musste sie ganz besitzen! 
 
   Doch sie spielte mit ihm, gewährte ihm nur einen winzigen Teil von ihrem Schoß, wölbte sich über seine pralle Spitze, um sich ihm dann sofort wieder zu entziehen. Um ein Haar hätte er jäh aufgeschrien, als sie sich nicht einmal von seinen Händen packen und auf ihn pressen ließ, doch das Spiel war so lustvoll und die Belohnung so verlockend, dass er weiter durchhielt. 
 
   Sein Verlangen steigerte sich ins Unermessliche, und als er schon nicht mehr daran glaubte, jemals Erlösung von seiner himmlischen Peinigerin zu erfahren, ließ sie ihn endlich ganz in sie hineingleiten, tief und nass und eng und so ungeheuer erregend, dass er fast den Verstand verlor.
 
   „Oh ja, genau so”, keuchte er und umfasste mit den Händen ihre festen Brüste, die auf und ab wippten, als sie sich in ihrem eigenen Takt auf ihm bewegte. 
 
   Sie antwortete nicht, beugte sich ihm aber entgegen, sodass sie fast auf ihm lag, und küsste ihn auf den Mund, heftig atmend.
 
   Er konnte ihr nicht nah genug sein, zog sie ganz an sich und stieß in sie hinein, während sie ihm entgegenkam. Hörte ihren immer schneller werdenden Atem, die kleinen, hohen Seufzer an seinem Ohr. 
 
   All das erregte ihn noch mehr, seine Hände auf ihrem Gesäß, er versuchte ihre Bewegungen zu dirigieren, dieses lustvolle Kreisen ihrer Hüfte, das ihn fast wahnsinnig werden ließ. 
 
   Gleich war er soweit, er spürte seinen Orgasmus schon heranrollen. Er bäumte sich auf, klammerte sich an ihr fest, fasste mitten hinein in die fedrige Fülle ihrer Flügel und hielt sie, wollte sie nie mehr loslassen.
 
   Oh ja, mein Engel, genau so, hör nicht auf, flehte er sie stumm an. Er wollte sich zurückhalten, wollte sie beobachten, wenn der Höhepunkt über sie hinwegfegte, dieses Hochgefühl, das er selbst ihr bescheren würde! Doch der Sturm packte ihn, riss ihn unaufhaltsam mit sich fort, ein einziger Wirbel.
 
   Seine Hände krallten sich in ihre Flügel, als er in ihre Wärme hinein explodierte, zuckend und stöhnend, reine, pure Erlösung.
 
    
 
   



  
 


*
 
   Gabriela spürte seine harte Erektion zwischen ihren Schenkeln. Sie glitt auf ihn, ganz langsam, nahm ihn Stück für Stück in sich auf. 
 
   Oh, wie hatte sie das vermisst, einen Mann in ihr zu fühlen!
 
   Seine Brust hob und senkte sich im schnellen Rhythmus seines Atems, die Haut war nass, Gaby sah die Schweißperlen im Mondlicht funkeln. Er war wirklich ein Prachtexemplar von einem Mann! Sie ließ ihr Becken kreisen, hörte ihn stöhnen, sah, wie er den Kopf vor Lust im Kissen hin und herwarf.
 
   Sie spannte die Muskeln in ihrem Unterleib an, massierte seinen harten Stamm. Seine Hände umfingen ihre Brüste und liebkosen diese. Armins Atem kam schneller, sein Stöhnen wurde heftiger, er war äußerst erregt, das spürte sie. 
 
   Dann fasste er an ihre Hüfte, zog sie näher an sich heran, er stand kurz vor seinem Höhepunkt, genau wie sie. 
 
   Aber Gabriela hielt sich zurück, sie wollte seinen Orgasmus miterleben, bevor sie selbst kommen würde, es hatte sie immer schon wahnsinnig angemacht, wenn sie einen Mann dazu brachte, laut und unbeherrscht in ihr zu kommen. 
 
   Seine Muskeln spannten sich an, er krallte sich in ihre Flügel, zuckte, stöhnte, bäumte sich auf, oh jaaa, sie war selbst kurz davor! 
 
   Mit einem lauten Schrei ergoss er seinen Saft in ihre Höhle, rammte ihr seinen harten Schwanz dabei so tief hinein, dass sie fast den Verstand verlor vor Lust. Gleich war sie soweit, es gab keine Zurück mehr, sie würde gleich über ihm explodieren –
 
   Ein brutaler Ruck riss sie von ihm weg. 
 
   Von ihm und von der ganzen irdischen Glückseligkeit. 
 
   Sie schnappte nach Luft. 
 
   Einen Wimpernschlag später prallte sie hart gegen Michaels ehernen Brustharnisch. Dann packten sie zwei muskulöse Arme und schleuderten sie ein Stück weg, wo sie auf dem Boden vor seinen Füßen zu liegen kam. Auf einer ausgesprochen harten Wolke.
 
   „Bist du völlig von Sinnen?“, schrie er sie an. Sein Erzengel-Schwert stieß lodernde Flammen aus, sein Gesicht war rot vor Zorn und er funkelte sie aus eisgrauen Augen an.
 
   „Bei allen Heiligen, du sollst hier im Himmel frohlocken und nicht auf der Erde verlocken!“, fuhr er sie an und warf ihr mit einer abgehackten Bewegung ihr Gewand zu. 
 
   Sie wich ein Stück von ihm zurück und zog es sich eilig über. So wütend hatte sie den Erzengel noch nie gesehen, nicht einmal, als damals ein paar Cherubinen ihre Noten verschlampt hatten und die daraus resultierende freie Improvisation mehr als in die nicht vorhandene Hose gegangen war. 
 
   „Es tut mir leid“, stammelte sie, im Geiste noch halb unten in Armins Schlafzimmer. Wirklich schlechtes timing, so war sooo kurz davor gewesen, den ersten echten Orgasmus seit einer halben Ewigkeit zu haben! Und nun war ausgerechnet der strenge Michael dazwischengekommen!
 
   „Es tut dir leid?“, wiederholte er und sprühte ein paar Funken in ihre Richtung. „Das wird selbstredend nicht ausreichen! Sei gewarnt, ich werde dich im Auge behalten! Falls ich eine derartige Missachtung sämtlicher himmlischen Richtlinien noch ein einziges Mal vermeldet bekomme, wird deine Strafe unermesslich sein!“
 
   Gabriela senkte demütig den Kopf. Der eiserne Mike war heute wirklich sauer! Ein wenig mulmig wurde ihr schon, denn niemand hier oben wusste, worin diese Strafe für Verfehlungen bestand. Würde man einen ungehorsamen Engel tatsächlich nach ganz unten schicken? 
 
   Sie begann zu zittern, als sie sich das vorstellte. Vielleicht hatte sie es doch ein wenig übertrieben mit ihren Handlungen im Erdenreich.
 
   „Geh mir aus den Augen“, stieß Michael hervor und breitete seine gewaltigen Flügel aus, um noch größer zu erscheinen. Falls es seine Absicht war, Gabriela dadurch einzuschüchtern, hatte er vollen Erfolg. Sie zog den Kopf ein, raffte ihr Kleid zusammen und flatterte schleunigst von dannen.
 
   Um ein Haar wäre sie mit Raphaela zusammengestoßen.
 
   „Herrjeh, was ist denn mit dir passiert?“, fragte diese. „Du schaust ja total zerrupft aus!“
 
   Gaby seufzte und ließ sich matt aufs nächstbeste Sofa fallen. „Naja, ich hab diesem leckeren Kerl auf der Erde noch einmal einen Besuch abgestattet.“
 
   „Du hast was?“ Raphaela plumpste vor Entsetzen neben ihr aufs Sofa. „Das ist nicht dein Ernst! Warst du als Unsichtbare unterwegs oder wie?“
 
   „Naja“, erwiderte Gabriela und drehte eine Locke um ihren Finger, „ich habe ihn nachts in seiner Wohnung besucht. Im Schlafzimmer. Er hält es natürlich für einen Traum. Aber für mich hat es sich sehr real angefühlt.“ 
 
   Sie grinste genießerisch.
 
   Raphi wurde ein wenig rot. „Und Michael hat`s herausgefunden? Ich hab ihn schreien gehört.“
 
   „Er hat mich direkt aus dem Bett weggezogen. Besuchus interruptus, falls du verstehst.“
 
   „Ach du liebe Zeit!“ Raphaela schlug die Hände vors Gesicht. „Was hat er denn gesagt?“
 
   „Wer?“, fragte Gaby. „Unser eiserner Michi?“
 
   „Ich mag es nicht, wenn du ihn so nennst. Mir gefällt sein Brustharnisch.“
 
   Gabriela musste lachen. „Du bist ein wenig verknallt in ihn, ich sag´s ja schon lange. Ist ja auch ziemlich knackig für einen Engel, top Figur, tolle Haare und diese muskulösen Oberarme – kann schon verstehen, dass du auf ihn stehst.“
 
   „Ich stehe nicht auf ihn!“, protestierte Raphi mit schriller Stimme. „Er ist ein guter Chorleiter, das ist alles!“
 
   Doch Gaby wusste, dass sie ein wenig schwindelte. Ihre Freundin war schon ziemlich lange in den Erzengel verschossen, würde das aber natürlich niemals zugeben.
 
   „Also, was hat er nun gesagt?“, bohrte Raphaela nach.
 
   „Er wird mich im Auge behalten. Schätze mal, das war´s dann mit meinen amourösen Abenteuern auf der guten alten Erde.“ 
 
   War eigentlich schon schade, fand Gaby. Sie hatte das Zusammensein mit diesem Armin sehr genossen.
 
   „Besser so!“, bestätigte die selbst ernannte Sittenwächterin umgehend. „Wir sind ja schließlich alle brave Engel hier oben!“
 
   Gabriela nickte gehorsam. Für Raphaela mochte das sicher zutreffen. Doch bei sich selbst war sie sich dieser Sache nicht so ganz sicher….
 
    
 
    
 
    
 
   



  
 



 
   [bookmark: _Toc373429133][bookmark: _Toc373429169]3. Ein braver Engel
 
    
 
   Erde, das Schlafzimmer in der Goethestraße
 
    
 
   Als der Wecker klingelte, wusste Armin für einen Moment noch gar nicht, wo er war. Er tastete mit der rechten Hand zum Nachtkästchen und schlug irgendwie auf den Kasten ein, bis dieser aufhörte zu piepen.
 
   Dann erst fiel ihm auf, dass er sein Kopfkissen im Arm hielt und das Bett total zerwühlt war.
 
   Himmel, war das ein intensiver Traum gewesen!
 
   Er bekam gleich wieder eine Latte, wenn er nur daran dachte. Da war sein Unterbewusstsein ja reichlich beschäftigt gewesen, ihm feuchte Phantasien zu schenken. Und was für welche! 
 
   Armin fragte sich selbst, wie er wohl auf diese seltsamen Gedanken gekommen war. Ein heißer, blonder Engel, der ihn ritt, bis er einen irren Höhepunkt erlebte. Und wie unglaublich real sie sich angefühlt hatte! Er meinte, noch immer ihren Duft im Bettzeug zu riechen, ihre glatte Haut zu spüren, die flauschige Fülle ihrer Federn zwischen seine Fingern.
 
   Bei der Erinnerung an diese musste er lächeln. Lag sicher nur daran, dass er neulich diesen Rauschgoldengel im Schaufenster des Möbelhauses gesehen hatte. Das hatte sein sexuell ausgehungertes Hirn dann inspiriert, ihm einen solchen Traum zu schenken.
 
   Er wühlte sich widerwillig aus dem Bett. 
 
   Auf dem Laken lagen zwei strahlend weiße Federn und eine weiter klebte an seiner linken Hand. Armin runzelte die Stirn. Wo kamen die hier? War das am Ende gar kein Traum gewesen, sondern…?
 
   Dann sah er, dass der Bezug des Kopfkissens ein wenig aufgeplatzt war. Er lachte erleichtert. Logisch, da waren die Daunenfedern herausgekommen. Er musste ja wirklich im Schlaf ganz schön gewütet haben, hier, allein, in seinem Bett! 
 
   Noch einmal sah er die Federn an. Sie waren ziemlich lang und so hell, dass sie fast ein bisschen leuchteten. Bisher hatte er immer gedacht, dass Bettfedern eher kurz und hellgrau waren. Naja, war vielleicht eine andere Sorte, er hatte nun wirklich keine Zeit, um sich darüber Gedanken zu machen.
 
   Armin schwang die Beine endgültig aus dem Bett, stand auf und machte sich bereit für einen neuen Arbeitstag. Genug Tatendrang hatte er nach dieser äußerst befriedigenden Nacht allemal.
 
   Und auch noch im Lager stellte er fest, wie sehr er eine aufregende Sex-Nacht wohl vermisst hatte in den letzten Jahren, denn er war gut gelaunt wie lange nicht mehr. Nicht nur gut gelaunt, nein, irgendwie – nun – gütig. So kam er sich zumindest vor.
 
   All das, was ihn sonst fürchterlich aufgeregt hatte, ließ ihn plötzlich kalt. 
 
   Wenn ein Angestellter einen Fehler machte, stauchte er diesen nicht wie üblich zusammen, sondern zeigte sich gnädig. 
 
   Und sogar als Mario eine Viertelstunde zu spät zum Dienst kam, weil er angeblich irgendwo im Stau gestanden hatte, hielt er ihm keine Standpauke, sondern sagte nur: „Na dann beeil dich, dass du deinen Hintern in deinen Laster schwingst, Junge, eingeladen hab ich ihn dir schon.“
 
   Sehr seltsam, was so ein erotischer Traum ausmachen konnte.
 
   Oder war es die vorweihnachtliche Stimmung, die ihn milde stimmte? Nein, das war unmöglich, denn hier im Lager herrschte Chaos, da war nix mit warmem Kerzenschein und friedlicher Stille.
 
   Armin beugte sich über eine Liste, die auf seinem Schreibtisch lag. War ganz schön hart heute, sich zu konzentrieren, wenn man ständig die wippenden Brüste eines sexy Engels vor dem inneren Auge hatte…
 
    
 
    
 
    
 
   



  
 



 
   Himmel, Abteilung „Engelsgesänge“
 
    
 
   Sie bemühte sich.
 
   Jeden Tag.
 
   Aber leicht war es nicht.
 
   Dieser Armin mit seinen geschickten Händen und dem straffen Körper wollte ihr einfach nicht aus dem Kopf gehen. 
 
   „Frohlocken statt verlocken“, diese Devise von Michael rief sie sich immer wieder ins Gedächtnis. Doch irgendwie erschien ihr das Frohlocken plötzlich äußerst schwierig im Vergleich mit der irdischen Alternative. Und um Längen unbefriedigender.
 
   Sie konnte nicht einmal mit jemandem darüber reden! Bei der prüden Raphaela musste sie Angst haben, dass diese sie bei ihrem angebeteten Erzengel verpfeifen würde. Außerdem hatte die für solche Dinge sowieso kein Verständnis, die träumte sicher nur davon, mit Michael Händchen haltend hier herumzufliegen oder mal seine Rüstung anfassen zu dürfen.
 
   Während Gabriela ganz andere Gelüste hatte. 
 
   Doch es blieb ihr keine Wahl. Der eiserne Mike hatte ihr klar und deutlich mitgeteilt, dass ihr bei Ungehorsam eine saftige Strafe blühen würde und die Erzengel machten bei so etwas keinen Spaß. Humor war sowieso nicht wirklich deren Ding, das musste man leider zugeben. 
 
   Eine ganze Woche lang bemühte sich Gabriela um Abstand.
 
   Sie sah nicht durch die Wolken hinunter, sang voller Inbrunst bei allen Chortreffen mit und unterhielt sich mit Raphi und den anderen Kolleginnen über alle möglichen Nebensächlichkeiten, über die Engel nun mal so quatschen, wenn sie nichts zu tun haben.
 
   Raphaela lobte sie und sprach von dem Besuch auf Erden von einem „einmaligen Ausrutscher“.
 
   Doch für Gaby war das nicht so leicht. Dieser Armin und das Zusammensein mit ihm spukten ihr immer noch im Kopf herum. Und außerdem eine wichtige Frage, die sie schon immer interessiert hatte.
 
   „Du sag mal, Raphi“, begann sie eines Tages ganz beiläufig, „hast du eigentlich schon irgendwann einmal davon gehört, dass jemand von hier oben wieder zurückging nach unten?“
 
   Raphaela, die gerade ihre kastanienbraunen Haare bürstete, hielt in der Bewegung inne und sah sie erstaunt an.
 
   „Warum sollte jemand das tun?“, fragte sie verständnislos. „Hier ist der Himmel, hier ist es perfekt, keine Sorgen, keine schlechten Gefühle, nur Frieden und Glückseligkeit, das ist doch wunderbar, da will doch niemand weg!“
 
   Gaby hatte schon mit so einer Reaktion gerechnet. Trotzdem musste sie hier nachhaken. 
 
   „Naja, könnte ja sein, dass jemandem diese ewigliche Glückseligkeit mal auf den Geist geht. Unten ist immerhin viel mehr los.“
 
   „Kann ich mir nicht vorstellen, dass jemand so denkt“, schoss Raphaela sofort zurück.
 
   Gabriela verdrehte die Augen. War ja klar gewesen! 
 
   „Jaja, du hast sicher recht. Aber gäbe es denn die theoretische Möglichkeit wieder zurückzugehen? Hast du sowas mal mitgekriegt, du bist doch schon länger hier oben als ich.“
 
   Doch Raphaela schüttelte den Kopf. „Du brauchst doch nur in den himmlischen Statuten nachlesen, es gibt keinen Weg zurück nach unten, steht doch alles dort drin!“
 
   Meine Güte, als wenn Gabriela jemals Lust verspürt hätte, diesen dicken Schinken in die Hand zu nehmen!
 
   Trotzdem hatte Raphaela bestimmt recht. 
 
   „Komm, ich flechte dir die Haare“, schlug Gaby vor, um die Freundin wieder zu besänftigen. 
 
    
 
   Kurz danach lungerte sie auf einer Wolke herum und blies aus Langweile Löcher hinein. Es war natürlich reiner Zufall, dass ihr Blick dann genau auf die Goethestraße fiel, wo ein gewisser Herr gerade aus der Dusche stieg. Nackt. Gabriela seufzte sehnsuchtsvoll, als sie ein paar Wassertropfen über seinen Körper rinnen sah. Wie gerne wäre sie jetzt bei ihm gewesen und hätte jeden einzelnen von ihnen von seinen Schultern geküsst, von der breiten Brust, dem trainierten Bauch und auch weiter unten…
 
   Ihre Hand fand ganz automatisch die Stelle zwischen ihren Beinen, während sie weiter zusah, wie Armin sich abtrocknete. Es konnte doch sicher niemand etwas dagegen haben, wenn ein hart arbeitender Chorengel sich wenigstens hin und wieder ein wenig Entspannung auf diesem harmlosen Wege gönnte….
 
    
 
   Als sie später die neuen Noten durchgesehen hatte, spazierte sie ein bisschen am Eingang zur Abteilung für Himmelsgesänge herum, weil sie hoffte, auf interessante Gesprächspartner zu treffen. 
 
   Und in der Tat, ein steinalter Cherub trabte langsam vorbei. Sie grüßte ihn freundlich und setzte ihr strahlendstes Lächeln auf. Er blieb glatt stehen und senkte zum Gruß seine erhabenen Flügel.
 
   „Du bist schon sehr lange hier, oder?“, sprach sie ihn an und war dabei ein klein wenig nervös.
 
   Er lächelte milde. „Allerdings.“
 
   Gabriela trat ein Stückchen näher an ihn heran. „Weißt du, ich hab mich neulich mit ein paar anderen Chorengeln unterhalten. Irgendwie kamen wir auf die Frage, ob es eigentlich einen Weg gibt, wieder nach unten auf die Erde zu kommen. Rein theoretisch natürlich.“
 
   Der Cherub neigte den Kopf ein wenig zur Seite und sah sie kritisch an. Ihr wurde warm unter seinem intensiven Blick und sie hatte das Gefühl, ein Stück zu schrumpfen, wenn sie vor ihm stand. Er war schon eine sehr beeindruckende Erscheinung. Vielleicht hätte sie ihn besser nicht fragen sollen.
 
   Doch er öffnete den Mund für eine Antwort. „Ich muss dich leider enttäuschen, du hast keine Möglichkeit, dich dauerhaft nach unten zu begeben.“
 
   „Aber wenn ein Erdenmensch diesen Wunsch äußert, kann man den nicht erfüllen?“, bohrte sie nach.
 
   Er lachte tief. „In diesem Falle wäre der Himmel halb leer, denn oft genug wünscht sich ein Angehöriger, dass ein Verstorbener zurück kommt. Das darf selbstverständlich nicht sein.“
 
   „Ich verstehe“, gab Gabriela zu und senkte enttäuscht den Kopf. Wenn dieser uralte Cherub, der seit der Gründerzeit hier war, keinen Ausweg wusste, dann gab es mit Sicherheit auch keinen. 
 
   Er legte einen Finger an ihr Kinn und hob ihren Kopf an, um ihr in die Augen zu sehen. „Es gibt eine uralte Legende“, flüsterte er dann. „aber niemand weiß, ob darin wirklich ein Körnchen Wahrheit liegt. Außerdem wären das derart unwahrscheinlich Zufälle, die da zusammentreffen müssten…“
 
   „Ich bin ganz Ohr“, erwiderte Gabriela schnell. Ihr Herz schlug prestissimo und das Blut rauschte wie ein Trommelwirbel der himmlischen Paukenspieler durch ihren Körper. Sie drückte sich nahe an den alten Cherub und lauschte den Geheimnissen, die er ihr zuflüsterte….
 
   



  
 



 
   *
 
   In den nächsten Tagen flatterte Gabriela beschwingt zu den Proben, grüßte alle extrem freundlich und zog Raphaela übermütig an den Zöpfen. 
 
   Es gab einen Lichtblick! 
 
   Zwar einen ganz winzigen und total unwahrscheinlichen, aber allein der Gedanke daran ließ sie erstrahlen.
 
   Sie fing an, Armin heimlich zu beobachten. 
 
   In jeder freien Minute suchte sie sich eine dünne Wolke und blickte nach unten, sah zu, wie er sich mit Freunden traf, um in der Kneipe zu sitzen und gemeinsam ein Fußballspiel zu sehen. Wie er zum Squash ging und seinem Sportpartner die Bälle um die Ohren schlug. Die Dusche danach gefiel ihr natürlich noch viel besser. Wie er morgens aus dem Bett schlüpfte und in die Arbeit fuhr.
 
   Sie stellte fest, dass er ein netter Kerl war. Ehrlich und freundlich. Und verdammt sexy. 
 
   „Hey, was treibst du da?“, rief Raphaela plötzlich neben ihr. Gaby hatte sie gar nicht heranflattern hören.
 
   „Spionierst du mir nach?“, fragte Gabriela ärgerlich.
 
   „Unsinn!“, erwiderte Raphi sofort. „Du schaust also immer noch nach ihm? Das solltest du echt bleiben lassen.“
 
   Gaby musste nicken. „Ja, ich spechte hin und wieder hinunter. Er ist ein echt netter Mensch, weißt du? Ich hab sogar das Gefühl, dass er irgendwie ausgeglichener ist und freundlicher, seit ich ihm besucht habe.“
 
   „Das ist nicht verwunderlich“, erklärte ihre Freundin. „Wir Engel haben natürlich diese Wirkung auf Sterbliche.“
 
   „Na dann wäre es doch für die ganz Erde gut, wenn man uns öfters hinunterlassen würde“, platzte Gabriela heraus.
 
   „Hör auf damit“, rief Raphi. „Du musst endlich einsehen, dass das nicht funktioniert. Und du solltest auch aufhören, diesen Kerl zu beobachten.“ Raphaela verschränkte die Arme vor der Brust.
 
   „Aber er ist wirklich nett, er hat einen guten Charakter“, sagte Gabriela. „Schau doch mal runter, er lobt sogar ein paar von den Lagerarbeitern, das machen nicht viele dort unten.“
 
   „Ich will damit nichts zu tun haben“, stellte Raphi ein für alle Mal fest und dachte natürlich gar nicht daran, mal kurz durch das Wolkenloch hinunterzusehen. Sie drehte sich um und flog davon.
 
   Gaby blieb alleine zurück. 
 
   Alles in ihr sehnte sich nach Armin, nach seinen Händen, seinem Geruch, seinem männlichen Körper. Nur noch ein einziges Mal wollte sie mit ihm zusammen sein! Und heute würden die Seraphin eine extra Probe einlegen, Weihnachten rückte näher, da musste alles sitzen. Also wäre Michael eine ganze Weile beschäftigt. Und Raphaela würde sicher auf einer der erhöhten Wolken sitzen und ihren Schwarm von oben fasziniert beim Dirigieren beobachten.
 
   Gabriela beschloss, diese Chance zu nutzen. Was sollte schon passieren? Es würde doch niemandem auffallen, dass sie mal für eine Stunde nicht hier oben war. Bestimmt war es total ungefährlich…
 
    
 
   



  
 


Erde, Goethestraße, Fußballabend 
 
    
 
   Armin ließ sich auf sein Ledersofa fallen. 
 
   Er war heute echt erledigt. So kurz vor Weihnachten gab es unglaublich viel zu tun. Und dummerweise hatte er urplötzlich die Angewohnheit, den Arbeitern zu helfen, wo es nur ging. Seinen eigenen Kram machte er dann nach Dienstende, so blieb heute nicht mal Zeit für seinen Sport. Und auf die Kneipe hatte er auch keine Lust. Er würde sich jetzt vor die Kiste fläzen und sich das Spiel ganz gemütlich hier bei sich zu Hause ansehen.
 
   Kurz nach dem Anpfiff holte er sich eine Flasche Bier und eine Tüte Chips. 
 
   Als das erste Tor gefallen war, stand plötzlich ein Glas Whiskey auf dem Couchtisch. Armin rieb sich die Augen. Okay, das Spiel war spannend, aber hatte er sich tatsächlich die Whiskeyflasche geholt und eingeschenkt? Er konnte sich gar nicht daran erinnern.
 
   Egal, dankbar nahm er einen Schluck. 
 
   Mann, das Zeug war echt stark! Und schmeckte heute einfach überirdisch gut! 
 
   Entspannt lehnte er sich wieder an die Couch an. Er hatte für einen Augenblick das Gefühl, dass zwei sanfte Hände seine verspannten Schultern kneteten, aber das war natürlich nur die entspannende Wirkung des Alkohols. 
 
   Ebenso wie die Tatsache, dass der Stoff seiner Jeans ein Eigenleben entwickelte und sich kribbelnd an seine Oberschenkel schmiegte, sodass zwischen seine Beinen nach und nach eine Beule entstand. 
 
   Seit wann bekam man von einem Glas Whiskey eine Erektion?
 
   Okay, es waren zwei Gläser, stellte Armin fest, denn irgendwie hatte sich das Glas wieder aufgefüllt. Und sein Hirn war etwas vernebelt. Er sah die Spieler auf dem Rasen nur noch unscharf und schaltete irgendwann den Fernseher aus.
 
   „Du bist ein bisschen betrunken“, flüsterte ihm eine vibrierende Stimme zu.
 
   Armin fuhr herum. Sie stand neben ihm, sein wunderschöner Engel aus dem Traum. Nun also eine Alkohol-Halluzination. Die er dankbar annahm. Wenn zwei Gläser Whiskey solche Phantasien bewirkten, würde er künftig öfters zu der bauchigen Flasche greifen!
 
   „Na dann komm doch her zu mir, mein Engel“, sagte Armin und streckte die Hände nach der eingebildeten Figur aus. 
 
   Sie kam heran und setzte sich auf seinen Schoß. Fuhr mit der Hand durch seine Haare und küsste ihn dann. Er zog ihren Kopf näher zu sich, roch den Duft ihrer fülligen Locken, konnte nicht genug bekommen von ihren Küssen, ihren sinnlichen Lippen, die mit seinem Mund spielten.
 
   Sie zog ihm sein Shirt über den Kopf, strich mit ihren warmen Händen erkundend über seine Schultern und Brust. Himmel, er war jetzt schon total hart!
 
   Als er sie umarmte und an sich presste, spürte er die Federn unter seinen Händen. Ihre festen Brüste drückten durch den dünnen Stoff ihres weißen Kleides an seine Haut, er konnte ihren schnellen Herzschlag erfühlen.
 
   Nun befreite er auch sie von ihrer Kleidung, sie saß, nur mit einem schmalen seidenen Slip, auf seinem Schoß und sorgte mit den aufreizenden Bewegungen ihrer Hüfte dafür, dass seine Erektion immer größer und härter wurde.
 
   „Ich habe das Gefühl, du bist schon ganz schön erregt“, flüsterte sie ihm ins Ohr, als hätte sie seine Gedanken gelesen.
 
   Sie stieg von ihm herab, fuhr mit dem Zeigefinger unendlich langsam über seinem nackten Bauch nach weiter unten und öffnete vorsichtig den Reißverschluss seiner Jeans. Dann fasste sie die Hosenbeine und zog ihn vollständig aus. 
 
   Er lag nackt auf dem Ledersofa, mit hoch aufgerichtetem Glied. 
 
   „Hast du eigentlich einen Namen, mein Phantasie-Wesen?“, fragte er atemlos.
 
   „Ich bin Gabriela“, hauchte sie und beugte sich über ihn. Ihre blonden Locken fielen auf seinen Bauch, seidig und leicht, und ließen ihn vor Vorfreude erzittern. 
 
   Ob er sie einfach nach einem Blowjob fragen konnte?
 
   Verdammt, er behandelte sie ja in seiner Vorstellung so, als wäre sie ein realer Mensch, dabei war ganz offensichtlich, dass sie seinen Whiskey-Illusionen entsprang. Immerhin hatte sie Flügel!
 
   Offenbar brauchte er nur zu denken, was er gerne wollte, und schon passierte es. Denn genau in dem Moment, als er sich sie beim Blasen vorgestellt hatte, fühlte er ihren Atem über seinem zuckenden Schwanz.
 
   Armin stöhnte auf. 
 
   Am Schaft seines Gliedes fühlte er etwas Warmes, Feuchtes, Weiches, das daran entlangglitt und ihm für einen Moment den Atem raubte. 
 
   War das ihre Zunge? 
 
   Es fühlte sich unsagbar gut an. Ein lang gezogenes Seufzen entfuhr ihm, als sie an seiner Eichel ankam und sanft darüberleckte. Sämtliches Blut aus seinem Körper schoss in seinen Unterleib, so kam es ihm zumindest vor. Lippen wölbten sich zart um seine Vorhaut, schoben diese zurück, legten die Eichel frei, feine Berührungen, die ihm einen Schauer nach dem anderen über den Rücken jagten. Die Spitze ihrer Zunge auf der Spitze seines Glieds, sie glitt darüber, schnell, dann wieder langsamer, er vergaß zu atmen. 
 
   „Du bist wirklich eine wahnsinnig heiße Phantasiegestalt, meine süße Gabriela“, keuchte er.
 
   Doch sie beachtete dies nicht. Er warf sich auf dem Sofa hin und her, als ihre Zunge weiter auf Entdeckungsreise ging. War er jemals im Leben so erregt gewesen? Küsse von der Wurzel bis zur Spitze, Lippen, die mit seiner Vorhaut spielten. Ihre Hände strichen zärtlich über seine Hüfte. Armin konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, sein ganzer Körper kribbelte. 
 
   Wieder ihre Zunge, dieses Mal auf seinen Hoden, ihr Mund, der diese einzeln umschloss, daran saugte, leckte, knabberte. Armin wand sich vor Lust. Sein ganzer Unterleib pulsierte vor Erregung. Heiße Wellen schossen durch seinen Leib und ließen ihn erbeben. Er war nicht mehr Herr seiner Sinne.
 
   Sie ließ von ihm ab und sah ihn an mit einem provozierenden Lächeln auf den Lippen. 
 
   „Man könnte ja fast meinen, das gefällt dir“, sagte sie.
 
   „Oh ja“, stöhnte er. „Hör nicht auf!“
 
   Fast hätte er darum gebettelt, sie angefleht, ihren Mund wieder auf sein pochendes Glied zu senken. Schmerzhaft pochend! Sein Verlangen war unbändig. Er brauchte es, brauchte sie, brauchte ihre Berührungen, sofort!
 
   Er schob ihr auffordernd seine Männlichkeit entgegen, er hielt es nicht mehr länger aus, er sollte ihn ganz tief in den Mund nehmen!
 
   Und wieder gehorchte sie seinen unausgesprochenen Wünschen. 
 
   Mit einem lauten Stöhnen warf er den Kopf nach hinten, als ihre Lippen endlich wieder sein Glied umschlossen.
 
   Ja! 
 
   Er krallte seine Hände ins Leder. Er war in ihr, in ihrem Mund, herrlich heiß und feucht und eng durch ihre Lippen, ihre Zunge umkreiste seine Eichel, legte sich darauf, fuhr am Schaft entlang. Er spürte den leichten Druck ihrer Zähne auf seiner erhitzten Haut, wurde fast irrsinnig vor Verlangen. 
 
   Nicht aufhören, mein Engel, nicht aufhören! 
 
   Sein Atem kam in Stößen. Armin hielt es kaum mehr aus. Er war heiß und hart und prall wie nie zuvor. Tiefer nahm sie ihn nun auf, ganz tief in ihre feuchte Mundhöhle, pure Lust, unkontrollierbar. 
 
   Er fasste ihren Kopf, fuhr mit bebenden Händen durch ihre dichten Haare und drückte sie in Richtung seines Unterleibs. Sie sollte weitermachen, genau da, wo sie aufgehört hatte! Er konnte es nicht erwarten, sie wieder zu spüren, sein Verlangen nach ihrer Berührung war nicht zu steuern. 
 
   Er reckte sich ihr entgegen. Ein Zittern durchlief seinen Leib, als sie begann, an seinem Glied sachte zu saugen, dann immer enger und fester. Ihre Hand knetete seine Hoden und trieb ihn damit endgültig in den Wahnsinn, während ihr Mund seinen Penis aufnahm und mit den Lippen in immer schnelleren Bewegungen von unten nach oben fuhr. 
 
   Dann nahm sie seinen Schwanz tief in ihre Kehle auf, unsagbar eng und feucht und heiß und geil. Er stöhnte laut. 
 
   „Nimm ihn tief rein, ja!“, bettelte er.
 
   Und sie tat es. Armin war schweißnass. Lange würde er das nicht durchhalten!
 
   Doch er wollte richtig in sie eindringen.
 
   Es kostete ihn ordentlich Überwindung, ihren Kopf von seinem Unterleib zu schieben. 
 
   „Ich will dich richtig spüren, meine Süße“, sagte er. 
 
   Ihre saphirblauen Augen funkelten. 
 
   „Was wünscht du dir denn?“, hauchte sie.
 
   Und noch bevor er denken konnte, dass er sie am liebsten von hinten nehmen würde, war sie schon auf allen Vieren und reckte ihm ihr knackiges Hinterteil entgegen.
 
   Die Federn ihrer strahlenden weißen Engelsflügel zitterten leicht, als er von hinten in ihre feuchte Grotte eindrang. Himmel, sie fühlte sich wirklich unvorstellbar gut an!
 
   Sie kreiste mit den Hüften, nahm ihn tief in sich auf, gab kehlige Seufzer von sich, als er tiefer und tiefer in sie hineinstieß. Wie herrlich eng und feucht sie war!
 
   Er legte die Hände auf ihre Pobacken, knetete diese, versenkte seine Finger in ihrer seidenweichen Haut.
 
   Ihre Seufzer wurden höher und kamen immer schneller, sie drückte ihm ihr Becken entgegen, stöhnte, ließ den Kopf nach unten fallen. Ihm war klar, dass sie kurz vor ihrem Höhepunkt stand und es machte ihn immens heiß, das nun mitzuerleben. Ein Zucken lief durch ihren Körper, als sie mit einem langen, hohen Schrei unter ihm kam, ihre Flügel stellten sich auf und wurden von einem überirdischen Glitzern überzogen. Winzige Funken stoben davon, der Raum war hell erleuchtet von diesem funkelnden Licht.
 
   Armin konnte sich nicht mehr weiter zurückhalten, es machte ihn irre an, diesen Engels-Orgasmus mitzuerleben. Er war gleich soweit, gleich, gleich, er fühlte schon die unaufhaltsame Woge über sich hereinbrechen. Sein eigenes Stöhnen nahm er nur noch durch einen gedämpften Schleier wahr. Er würde kommen, heftig wie nie, es gab kein Zurück. Seine Finger krallten sich in ihren Hintern, sein pulsierender Schwanz stieß in sie hinein, eng, fest, warm, er bäumte sich auf, sein Körper bäumte sich auf, jetzt, jetzt, die Welle schlug über ihm zusammen, ein Schrei entfuhr ihm, er ergoss sich in nicht endenden Stößen in ihr.
 
   Was für eine Nummer!
 
   Schwer atmend ließ er sich auf das Sofa fallen. In seinen Ohren rauschte das Blut. 
 
   Er schloss die Augen und wartete, bis sein Atem sich beruhigt hatte. Sein verschwitzter Brustkorb hob sich rhythmisch. Er streckte einen Arm aus, griff nach ihrer Schulter und zog sie vorsichtig heran, bis sie neben ihm lag. 
 
   Armin drehte den Kopf zu ihr, seine Nase fand ihre Schläfe. Er atmete ihren Duft ein. Sie roch anders als die Frauen, die er kannte. Frisch und rein und überirdisch. Ein bisschen nach würzigem Weihrauch.
 
   Mit der rechten Hand strich er zärtlich über ihre Flügel.
 
   Doch sie entwand sich seinem Griff. Angelte sich ihr Kleid vom Boden und zog es über. 
 
   „Du musst doch wohl noch nicht gehen?“, fragte Armin entsetzt. Oder wäre es richtiger gewesen zu fragen, ob sie fliegen müsse?
 
   Er sah sie hoffnungsvoll an.
 
   „Tut mir leid“, sagte sie, „ich bin wirklich schon spät dran.“
 
   „Aber ich will dich unbedingt wiedersehen“, stieß er hervor und setzte sich auf. „Gibt es denn keine Möglichkeit, dass du hier bleibst und nicht nur in meiner Phantasie existierst?“
 
   Sie lächelte ihn an. 
 
   „Ich werde darüber nachdenken“, sagte sie schließlich. „Du wist von mir hören – äh – träumen, wollte ich sagen. Machs gut, Armin!“
 
   Sie beugte sich zu ihm herab und küsste ihn zärtlich, ihre Flügel raschelten leise. Armin schloss die Augen. Als er sie wieder aufmachte, war die traumhafte Gabriela verschwunden.
 
    
 
    
 
   



  
 


*
 
   Armin war auf den alten Ledersofa eingeschlafen. Als er morgens aufschreckte, sah er als erstes das leere Whiskeyglas auf dem Couchtisch. 
 
   Lag es daran, dass er schon wieder einen so extrem intensiven Traum gehabt hatte? Langsam kam ihm das wirklich komisch vor.
 
   Er stand auf und ertappte sich dabei, nach Spuren von Gabriela Ausschau zu halten. Vielleicht ein vergessener Slip unter dem Sofa? Er kroch fast darunter, aber außer ein paar alten Chips und einem blauen Socken fand er nichts.
 
   Oder wieder einige Federn?
 
   Doch auch hier Fehlanzeige.
 
   Was ja nicht anders zu erwarten war. Auch kein Abdruck ihrer Lippen auf einem Glas oder sonstige Beweise, dass eine echte Person hier gewesen war.
 
   Armin wunderte sich über sich selbst. Nach was zum Teufel suchte er hier eigentlich? Nach dem Indiz, dass ein Engel ihn hier besucht hatte? Einer, der ihm seine Sexwünsche erfüllte und beim Orgasmus glitzernde Funkelflügel bekam?
 
   Vielleicht sollte er den alten Whiskey lieber in den Ausguss kippen. Tat ihm offenbar nicht gut, das Zeug.
 
   Er sprang erst einmal unter die Dusche. Eiskalt. Vielleicht half das, die Hirngespinste aus seinem Kopf zu vertreiben. Wie konnte es nur sein, dass diese Halluzination sich so wahnsinnig real angefühlt hatte? Wenn das so blieb, sollte er sich im neuen Jahr allen Ernstes mal überlegen, sich von einem dieser Seelenklempner durchchecken zu lassen. Offenbar war er nicht mehr ganz richtig im Kopf.
 
   Dann machte er sich eilig auf den Weg ins Möbelhaus, er war heute verdammt spät dran. 
 
   Zur Brotzeit kam Mario von der ersten Tour zurück und lud seinen Laster wieder voll mit neuen Waren.
 
   Armin kaute auf seiner Stulle herum und ging zu ihm. 
 
   „Na, Mario, habt ihr eine Lösung gefunden wegen diesem Ausflug deiner Kids?“, fragte Armin.
 
   Mario senkte den Kopf. „Ne, in der Station von meiner Frau sind zwei andere Schwestern nicht da, sie kann nicht weg. Müssen die Kinder halt im nächsten Jahr diese Busfahrt mitmachen.“
 
   Armin wischte sich den Mund ab. Der Kerl tat ihm leid. Kurz entschlossen legte er seine Hand auf Marios Schulter. 
 
   „Weißt du was?“, sagte er zu ihm. „Ich übernehm deine Schicht. Hab ja sowieso keine Familie, da kann ich zur Not an den Feiertagen noch meinen Bürokram machen, was soll`s.“
 
   „Echt?“ In Marios Gesicht breitete sich ein Strahlen aus. „Das ist ja der Hammer, Boss! Du bist wirklich der Beste!“
 
   Er ergriff Armins Hand und schüttelte diese kräftig.
 
   „Schon gut“, besänftigte ihn Armin und ging zurück in sein Büro. Dort wunderte er sich über sich selbst. Was war nur in ihn gefahren, dass er mit einem Mal so viel Güte im Herzen verspürte? Wirklich sonderbar.
 
   Aber gut, in ein paar Tagen war Weihnachten, vielleicht lag es daran.
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   Himmel, überirdische Gerichtbarkeit
 
    
 
   „Eine derartige Unverfrorenheit ist mir noch nie untergekommen!“, plärrte Michael quer über den Richtertisch. 
 
   Seine Erzengelflügel waren weit gespreizt, was ziemlich beeindruckend aussah, und sein Schwert stand lichterloh in Flammen.
 
   Gabriela kniete ein paar Meter vor ihm auf dem Boden und bekam es langsam mit der Angst zu tun. So fuchsteufelswild hatte sie ihn noch nie erlebt. 
 
   „Gegen sämtliche himmlische Richtlinien hast du verstoßen“, fuhr er mit seiner lodernden Schimpftirade fort. „Wenn es nach mir ginge, würdest du auf direktem Weg zum Ex-Kameraden Luzifer befördert.“
 
   Gabriela begann zu zittern. War es also wirklich wahr? Wurden ungehorsame Engel tatsächlich in die Hölle verbannt? Ihr Hals war plötzlich total zugeschnürt und ihr Mund völlig ausgetrocknet. 
 
   Ängstlich blickte auf zu Uriel, der neben dem bebendem Michael ganz ruhig am Tisch saß und die Verhandlung leitete. 
 
   „Nun mal ganz langsam“, sagte Uriel und fuhr sich mit den Händen durch seinen langen, grauen Bart. „Gabriela ist also – obwohl es ihr untersagt war – vor drei Tagen zur Erde hinabgefahren?“, fragte er.
 
   „Ganz genau“, erklärte Michael. „Sie nutzte eine Probe der Seraphim, um unbemerkt zu verschwinden. Doch die Probe war früher aus, deshalb fiel ihre Abwesenheit dann doch auf.“
 
   „Du warst bei einem Mann und hast Unzucht betrieben?“ Nun sprach Uriel sie direkt an.
 
   Gabriela versuchte, den großen Kloß im Hals hinunterzuschlucken, aber es gelang nicht ganz. 
 
   „Ja, das ist richtig“, krächzte sie geknickt.
 
   „Und Michael hatte dich vorher schon einmal dabei ertappt und dir verboten, den Himmel zu verlassen?“, fragte Uriel und sah ihr direkt in die Augen.
 
   Nun nickte Gabriela nur noch. 
 
   Es sah wirklich nicht gut aus für sie, das war ihr klar. Sie würde einer Bestrafung nicht auskommen und konnte nur hoffen, dass ein mildes Urteil sie erwartete und sich der zürnende Michael nicht durchsetzte mit seiner Forderung nach ewigem Fegefeuer für sie.
 
   Uriel erhob die Stimme. „Meine liebe Gabriela mit der schönen Stimme, es tut mir wirklich leid, aber mir sind die Hände gebunden.“
 
   Michael mischte sich ein. „Ich werde Petrus holen. Er wird dann über das Strafmaß entscheiden.“
 
   Petrus? Gaby zuckte zusammen. Der kam doch wirklich nur im äußersten Notfall! Offenbar war sie nun zu so einem geworden. Ihr wurde schlagartig kalt, sie hatte Gänsehaut am ganzen himmlischen Körper und zitterte.
 
   Michael wollte gerade von dannen segeln, da kam Raphaela herangeflogen, ganz rot vor Aufregung im Gesicht.
 
   Was wollte die denn hier? Gabriela zog die Augenbrauen zusammen. Wahrscheinlich noch ein paar Dinge ausplaudern, die sie bei Gaby mitbekommen hatte, um sich bei ihrem Schwarm Mike wichtig zu machen! Dass sie den Erdenmann schon in der Badewanne beobachtet hatte und solche Dinge. Wäre nicht verwunderlich, wenn es Raphi gewesen wäre, die sie verpetzt hatte.
 
   „Ich möchte etwas beitragen zum Prozess“, stieß Raphaela hervor. „Etwas, das die ganze Angelegenheit in einen ganz anderen Licht erscheinen lässt.“
 
   „Ja was denn?“, fragte Uriel interessiert, während Michael über die Unterbrechung eher ungehalten wirkte.
 
   Raphi zog einen großen, ovalen Spiegel mit altem Goldrand hervor.
 
   „Es geht um diesen Armin, den die Angeklagte ein paar Mal besucht hat. Er arbeitet in einem Lager“, erklärte sie.
 
   „Und weiter?“, unterbrach Michael sie ungeduldig.
 
   Doch Raphaela ließ sich nicht stören. Mit bewundernswertem Nachdruck fuhr sie fort. „Nun, er hat sich geopfert und die Schicht eines anderen Arbeiters übernommen, natürlich nur, weil sein Herz durch den Kontakt mit einem Engel äußerst gütig geworden war.“
 
   „Soll das ein verzweifelter Versuch zur Verteidigung deiner Freundin hier sein“, schimpfte Michel. „Das nützt leider überhaupt nichts.“
 
   „Ich bin noch nicht fertig“, fuhr Raphi ungerührt fort.
 
   Gabriela hielt den Atem an, als ihre Chorkollegin den Spiegel hochhob.
 
   „Dieser Arbeiter konnte dann an seinem freien Tag beim Busausflug seiner Kinder mitfahren, nur, weil Armin ihm netterweise Urlaub gewährt hatte. Und nun seht, was sich dann ereignet hat.“
 
   Alle blickten auf die Szene, die im Spiegel sichtbar wurde. Ein Reisebus näherte sich einer hohen Brücke, über die die Landstraße führte. Nun konnte man sogar in den Bus hineinsehen. Der Fahrer, ein älterer Mann, hielt das Lenkrad mit beiden Händen fest. Plötzlich keuchte er, fasste sich ans Herz und ließ das Steuer aus. Der Bus schwankte augenblicklich hin und her, geriet ins Schlingern und auf die Gegenfahrbahn. Der Busfahrer sackte in sich zusammen, sein Kopf fiel auf seine Brust. Alle Kinder schrien entsetzt auf, als der Bus unaufhaltsam auf das niedrige Mäuerchen der Brücke zusteuerte. Gleich würde er es durchbrechen und hinabstürzten, somit alle Insassen in den sicheren Tod reißen! 
 
   Im letzten Moment sprang ein Mann aus der dritten Reihe auf, stürmte nach vorne, schob den Fahrer zur Seite und riss das Lenkrad herum. Der Bus schrammte an der Mauer entlang, kam dann jedoch auf der Fahrbahn zu stehen.
 
   „Alle Kinder blieben unverletzt, sogar der Fahrer konnte im Krankenhaus gerettet werden. Dies alles nur, weil Mario an diesem Tag frei hatte und eingreifen konnte. Was wiederum auf das gute Herz von Armin zurückzuführen ist, welches er einzig und allein der angeklagten Gabriela zu verdanken hat.“
 
   Stolz legte Raphi den Spiegel wieder zur Seite.
 
   Michael stand mit geöffnetem Mund da.
 
   Uriel hingegen lächelte milde. „Eine eher ungewöhnliche Beweisführung, aber in sich schlüssig.“
 
   „Wie bitte?“, warf Michael ein, der offensichtlich seine Stimme wiedergefunden hatte.
 
   „Überleg doch mal“, gab Uriel zu Bedenken. „Ohne Gabrielas Anwesenheit auf Erden hätte Armin niemals diesem Mario frei gegeben, der wäre nicht im Bus gewesen und die Kinder wären zu Tode gestürzt. Ich finde, eine mehrfache Lebensretterin kann man durchaus begnadigen.“
 
   Er stand auf, kam näher an Gabriela heran und reichte ihr die Hand, um sie vom Boden aufstehen zu lassen.
 
   Puh, das war wirklich Rettung in allerletzter Minute gewesen!
 
   „Außerdem ist doch morgen Weihnachten“, flüsterte Uriel ihr zu und umarmte sie zum Abschied.
 
   Gabriela lachte befreit. „Heißt das, ich darf auch beim Wunscherfüllen mitmachen?“, fragte sie den alten Erzengel.
 
   „Natürlich, mein Kind“, erwiderte dieser.
 
   Gaby strahlte heller als ihre eigenen Flügel.
 
   



  
 


*
 
   „Ich verstehe es immer noch nicht“, sagte Raphaela am nächsten Tag. Der Himmel war in heller Aufregung, nicht nur weil heute der Geburtstag vom kleinen Chef gefeiert wurde und es jede Menge zu singen und jubilieren hab, sondern auch, weil es ein besonderer Tag für alle Engel war.
 
   „Ja, wir dürfen heute alle einen Wunsch erfüllen, aber das hilft dir doch nichts! Du weißt selbst, dass man nur den Wunsch eines Fremden erfüllen darf und nicht von jemand…“
 
   „…mit dem man verwandt oder befreundet ist. Oder den man überhaupt schon irgendwann einmal gesehen hat, ich weiß!“, vollendete Gaby den Satz.
 
   Sonst wäre es ja auch zu einfach gewesen.
 
   Es war nicht möglich, einer bekannten Person einen Wunsch zur erfüllen. Leider. Und selbst wenn – niemand konnte sich einfach so erfolgreich wünschen, dass ein Engel zurück auf die Erde kommen sollte. Auch das stand fest. Außerdem musste es ein Herzenswunsch sein, durfte nicht den Lauf der irdischen Dinge ändern, nicht zu mehr Hab und Gut verhelfen etcetera etcetera.
 
   Manchmal waren die Regeln hier oben ganz schön streng, fand Gabriela.
 
   Aber manchmal gab es eben auch ein Schlupfloch.
 
   „Ich wünsch dir ein frohes Fest“, sagte sie kurz darauf zu Michael, der gerade seinen Brustpanzer polierte. „Und vielen Denk für die schönen Chorproben, ich habe sehr viel gelernt bei dir.“
 
   Er sah sie kritisch an. „Das klingt fast so, als würdest du dich verabschieden“, stellt er fest. „Du kannst aber hier nicht weg! Du solltest die Statuten nochmal genauer lesen.“
 
   Sie lächelte ihn einfach an und flog weiter. 
 
    
 
   



  
 


Erde, unterm Christbaum in der Goethestraße
 
    
 
    
 
   Armin saß traurig unter dem winzigen Christbaum, den er hier in seinem Wohnzimmer aufgestellt hatte. Letzte Nacht war ihm Gabriela im Traum erschienen und hatte ihm sehr konkrete Anweisungen gegeben, aber sein Verstand weigerte sich beharrlich, das alles für Möglich zu halten.
 
   Alles nur Hirngespinste!
 
   Und wenn nicht?
 
   Draußen fallen dicke Flocken vom Himmel und überziehen die Erde mit einem weichen Mantel. Armin steht auf und zündet nachdenklich die Kerzen des Christbaums an. Ganz oben auf der Spitze saß ein goldener Engel, ein altes Familienerbstück. Armin hat ihm die Federn, die er nach Gabrielas Besuch in seinem Bett gefunden hatte, an den Rücken gesteckt. Sie schimmern sanft von oben herab.
 
   Armin stellt sich vor den Christbaum, holt tief Luft und sieht den goldenen Engel mit den Leuchtflügel an.  
 
   „Ich wünsche mir, dass Gabriela für immer bei mir bleiben kann“, spricht er laut und deutlich. Dann schließt er die Augen, so, so wie sie es ihm im Traum befohlen hat. Er kommt sich komisch vor. 
 
   Langsam wird er wirklich irre!
 
   Doch es klopft. Wie der Blitz rennt er zur Türe und reißt diese auf.
 
   Sie ist es! Gabriela steht leibhaftig vor ihm, eingehüllt in einen roten Mantel. Keine Spur von irgendwelchen Flügeln.
 
   Bevor er darüber nachdenken kann, küsst sie ihn, nimmt ihn an der Hand und führt ihn in sein Wohnzimmer. Sie setzt sich mit ihm auf den weichen Teppich, der unter dem Christbaum ausgebreitet ist.
 
   Ale ihr Mantel ein wenig aufklafft, sieht er, das sie außer einem neckischen Spitzen-BH nichts darunter trägt.
 
   „Bist du eine Fee?“, fragt er. „Kannst du Wünsche wahr werden lassen?“
 
   Sie lacht. 
 
   „Ich nicht“, erwidert sie, „aber eine gute Freundin, sie hat dir deinen Wunsch erfüllt. Und sei froh, dass sie so prüde ist und dich noch nie angesehen hat!“
 
   Er legte die Stirn in Falten. „Ich verstehe nicht…“, sagte er.
 
   „Das musst du auch nicht“, antwortete Gabriela und löste den Gürtel ihres roten Mantels.
 
   „Sag mal, von wo kommst du eigentlich her?“, fragte Armin leise.
 
   Sie hielt inne und, streichelte seine Wange.
 
   „Von ganz weit oben“, flüsterte sie ihm zu und beugte sich über ich.
 
   Armin hatte keine Ahnung, wovon sie sprach. 
 
   Dabei war er der Lösung kurz darauf sehr nah, als er in sie eindrang und sich dachte:
 
   „Diese Frau ist ein Geschenk des Himmels!“
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   Himmel, Abteilung „Engelsgesänge“
 
    
 
   Der Erzengel Michael marschierte mit großen Schritten auf und ab, während er sich mit Raphaela unterhielt.
 
   „Nun sag schon, wie hat sie das hingekriegt?“, wollte er wissen. „Es gibt normalerweise keinen Weg zurück nach unten. Sie konnte seinen Wunsch nicht erfüllen, denn sie kannte ihn!“
 
   „Aber ich nicht“, gab Raphaela leise zu. „Ich habe diesen Erdenmann kein einziges Mal gesehen.“
 
   „Du warst also diejenige, die seinen Wunsch erfüllt hat?“ Michael sah ihr so direkt ins Gesicht, dass sie rot anlief.
 
   „Naja“, sagte sie, „es war ein wirklicher Herzenswunsch von ihm, er erfüllte alle Wunschkriterien. Da hab ich es eben gemacht.“
 
   „Aber so leicht ist das nicht“, protestierte Michael. „Es ist technisch unmöglich, einen Engel nach unten zu wünschen, das geht nicht!“
 
   „Doch“, erklärte Raphaela, „und zwar wenn der Erdenmensch etwas von ihm hat. In seinem Fall waren es ein paar Federn von Raphaelas Flügel, die er ihr wohl aus Versehen ausgerupft hatte. Damit hatte er einen Zugang. Und der Wunsch war gültig.“
 
   Michael schwieg lange.
 
   „Was tun die beiden jetzt miteinander, meinst du?“, fragte er sie schließlich.
 
   Und er sah, wie ihr schon wieder die Schamesröte in die Wangen schoss. Irgendwie fand er das niedlich. 
 
   Er spannte seinen Bizeps ordentlich an, damit sie etwas zu bestaunen hatte. Das funktionierte immer bei den kleinen Chorengeln.
 
   Diese Raphala war zwar ein wenig prüde, aber wirklich nicht hässlich. Ihre Stimme war nicht gerade überwältigend, doch sie hatte schöne Augen, volle Lippen und einen Körper, den man mit geschickten Händen sicher zum fraulichen Leben erwecken konnte. Mut hatte sie auch bewiesen, das gefiel ihm. Und sie himmelt ihn offensichtlich an. 
 
   Michael zauberte ein verführerisches Lächeln für sie hervor. 
 
   Eigentlich wurde es schon seit ein paar Jarhundertn Zeit, dass sein Schwert mal wieder richtig poliert würde….
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   



  
 



 
    
 
   Nachwort:
 
   Hat euch Gabrielas Abenteuer gefallen?
 
   Ich hoffe, Ihr hattet Spaß beim Lesen.
 
   Wer auf etwas „härtere“ Nummern steht, hat vielleicht auch Freude an meinem Buch „Anale Verführung“, ebenfalls über Amazon verfügbar.
 
    
 
   Alex Horn
 
    
 
    
 
   



  
 



 
    
 
   Impressum:
 
    
 
   Anale Verführung von Alex Horn
 
   Alle Rechte vorbehalten
 
   Copyright Text:  © Alex Horn 2013
 
   Covergestaltung: Alex Horn unter Verwendung 
 
   eines Fotos von Fotolia.de (Pawelsierakowski)
 
    
 
   Kontakt:  alexhorn.ebooks@yahoo.de
 
   
Alex Horn
c/o Ag. H. Weber
Burgunderstr. 4a
93053 Regensburg
 
    
 
    
 
    
 
  
  
 cover.jpeg





